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Vorwort




  Dieses Buch ist die Geschichte des Eichhörnchens "Billy Squirrel".




  Billy lebt mit seinen Eltern in den Wäldern bei Frankfurt. Durch Piratengeschichten inspiriert träumt Billy davon, irgendwann einmal in die Karibik zu reisen und den Piraten zu begegnen.




  Billy schafft es tatsächlich, aus seinem Wald heraus zu kommen und durch alle möglichen Tricks und Schliche letztendlich in der Karibik zu landen.




  Auf seiner Reise um den Globus erlebt er so manches Abenteuer und bringt die Welt der Menschen dabei ziemlich durcheinander und richtet so manches Chaos an. Dabei bereist er viele Länder und lernt sich dort zurecht zu finden. Immer wieder gelingt es ihm, andere Möglichkeiten der Fortbewegung zu entdecken und so die Welt zu erkunden.




  Billy Squirrel ist ein Buch, das sich an Kinder im Alter von 7 bis 12 Jahren wendet. Es beschreibt in lustiger Weise die Reisen des kleinen Eichhorns und dessen Erlebnisse. Das Buch vermittelt trotz Spannung und vielen lustigen Einlagen, dem Leser ein wenig Information über die, von Billy, bereisten Länder und Kulturen.




  Besonders werden wohl die jungen Leser angetan sein, welche gerade eine Reise auf einem Schiff, vor oder hinter sich gebracht haben, die schon mal auf einer Insel waren oder die mal gerne Pirat sein möchten.




  Die Beschreibungen der Orte, die Billy besucht, halten sich, mit einigen dramaturgisch notwendigen Ausnahmen, ziemlich genau an die tatsächlichen Örtlichkeiten. Jeder, der diese Orte nach dem Lesen dieses Buches besuchen wird, wird so manche Stelle oder Platz wiedererkennen an denen Billy seine Abenteuer erlebte. Vielleicht trifft er ja sogar den ein oder anderen Beteiligten.




  Florida, April 2012




  Jack Young




  



  Kapitel 1 ‒ Billy Squirrel
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  Es war endlich Frühling. Die ersten Sonnenstrahlen erreichten den feuchten Waldboden und es kam wieder Leben in den Bau der Eichhornfamilie Squirrel. Billy noch ziemlich klein und unerfahren war mal wieder der Erste, der die Nase aus der Behausung heraus streckte.




  „Es ist Frühling“, rief er erfreut zu seiner Mutter.




  „Sei nicht so übermütig“, ermahnte sie ihn, „das sind gerade mal die ersten Anzeichen davon, es kann draußen immer noch kalt werden.“




  „Ich will aber die Welt erkunden“, meinte Billy, „jetzt geht’s endlich los.“




  „Langsam, langsam“, sagte sein Vater, „für Abenteuer ist es noch zu früh gerade in den Nächten geht das Thermometer noch öfters unter 0 Grad.“




  „Dann gehe ich eben in die Karibik, wie die Piraten“, sagte Billy, „dort ist es immer warm.“




  „Ja, ja“, sagte sein Vater, „Billy der Pirat.“




  Doch für Billy war auf einmal die Idee geboren, die Welt zu erkunden.




  „Ich gehe mal nach draußen“, sagte er zu seinen Eltern und streckte die Nase aus dem Bau.




  Billys Heimat lag in einem Wald in Deutschland, nicht weit entfernt von der Stadt Frankfurt. Es war ein dunkler Tannenwald, mit vielen alten und hohen Bäumen. Nur wenig Licht drang bis auf den Boden des Waldes vor.




  Doch die ersten Sonnenstrahlen hatten in Billy den Tatendrang geweckt. Schnell sprang er an einem Baumstamm hoch, um in die Spitze einer Tanne zu gelangen. Es war sein Lieblingsbaum, denn von hier aus konnte man über den ganzen Wald hinweg sehen. In weiter Ferne waren sogar die Spitzen der Hochhäuser von Frankfurt zu sehen.




  Noch nie war Billy mehr als einige Hundert Meter von seinem Zuhause entfernt gewesen. Er träumte schon immer von der großen weiten Welt. Sein Vater hatte ihm oft Geschichten aus aller Welt erzählt. Gerade die Geschichten, über die Piraten hatten es Billy besonders angetan. Erst recht, nachdem sein Vater ihm gesagt hatte, dass es in der Karibik, wo die Piraten lebten, immer warm sei. Hier in Deutschland, wo sie ein Drittel des Jahres in ihrem Bau sein mussten, war es meist zu kalt, um draußen herumzutollen.




  Sein Vater hatte ihm einmal eine Muschel gegeben und ihm gesagt: „Wenn du sie an dein Ohr hältst, kannst du das Rauschen des Meeres darin hören. Noch nie hatte Billy das Meer gesehen. Das einzige Gewässer, welches er kannte, war ein kleiner See, einige Meter entfernt von dem Bau seiner Eltern. Dort hatte er letzten Sommer oft mit seinen Geschwistern, auf einer kleinen Wiese, direkt am See, gespielt. An dieser Stelle begegnete er auch zum ersten Mal den Menschen.




  Diese riesigen Geschöpfe, auf zwei Beinen, hatten ihn fasziniert. Sein Vater hatte ihn zwar gewarnt niemals zu nahe an die Menschen heranzugehen, aber Billy, der Neugierige, musste es mal wieder genau wissen.




  An einem heißen Tag im letzten Sommer waren dort zwei junge Leute, ein Mann und eine Frau. Sie hatten sich eine Decke auf die Wiese gelegt und hatten einen Korb dabei, mit allerlei Dingen zum Essen und Trinken.




  Ab und zu sind sie dann auch in den See gesprungen, um sich von der Hitze des Sommers abzukühlen. Das war auch das erste Mal, als Billy seine ersten Erkundigungen anstellte. Während sich das Paar im Wasser befand und laut rufendend sich immer wieder einen Ball zuwarf, schlich sich Billy langsam an die Decke heran. Das Gras war hoch und so konnte er unentdeckt bis zu einem riesigen Picknickkorb gelangen, der auf der Decke stand. Neugierig, wie er nun einmal war, wollte er natürlich wissen, was in dem Korb ist. Gott sein Dank war dieser nicht verschlossen.




  Es war ein leichter Weidenkorb und so konnte Billy, mit etwas Anstrengung, den Deckel des Korbes anheben. Ruck zuck war er hineingeschlüpft. Durch das Geflecht des Korbes fielen die Sonnenstrahlen ins Innere und so konnte er genau sehen, was sich im Korb befand. Er fand ein Stück Käse, mehrere Brötchen, Wurst, Tomaten, Eier und eine Tüte Erdnüsse. Zuerst einmal drückte er seine kleinen Vorderzähne in den weichen Käse.




  „Gar nicht so schlecht“, dachte er, und hinterließ zwei schöne Zahnabdrücke in dem Käse.




  Auch einen Krümel der Brötchen hatte er probiert. Das war doch mal was ganz Anderes, als die Kost, die er von Zuhause gewohnt war. Nicht nur Nüsse oder Beeren.




  „Das würde mir auch schmecken“, dachte er. Natürlich konnte er sich nicht zurückhalten, auch einmal die Erdnüsse zu probieren.




  „Herrlich, wie die schmecken“, dachte er, so etwas Köstliches hatte er noch nie gegessen.




  „So müssen die Nüsse in der Karibik schmecken“, überlegte er.




  Ganz versunken in seine Gedanken und schon wieder von den Piraten träumend, hörte er ein Geräusch. Die beiden jungen Leute waren aus dem Wasser zurückgekommen und hatten es sich auf der Decke gemütlich gemacht. Billy war vor Schreck erstarrt. Nun war er in diesem Korb gefangen. Was sollte er nur machen. Gleich würden sie ihn entdecken und dann wäre es um ihn geschehen. Sein Vater hatte ihn immer gewarnt.




  „Gehe nicht zu nah an die Menschen heran“, hatte er gesagt und nun hatte Billy den Schlamassel.




  Er hörte, wie der Mann die Frau fragte, ob sie ein Brötchen haben wolle und sie stimmte zu. Billy war zu allem entschlossen. Flucht war die einzige Möglichkeit, aber wie, solange die Beiden hier saßen. Als der Mann den Korb öffnete, um das Brötchen herauszuholen, nahm Billy allen Mut zusammen und sprang so schnell er konnte, mit einem Satz, aus dem Korb zurück in die Wiese. Dann hörte er einen lauten Schrei. Die Frau hatte sich wegen ihm so erschrocken, dass sie zu schreien anfing.




  Doch der Mann beruhigte sie schnell und sagte: „Das ist doch kein Grund zum Schreien, das war doch nur ein Eichhörnchen, vermutlich wurde es durch die Erdnüsse angelockt.“




  Beide begannen zu lachen und die Frau sagte noch: „Schau mal, es hat sogar von unserem Käse probiert, muss wohl sehr hungrig gewesen sein.“




  Billy stand noch der Schrecken im Gesicht. Sein Herz schlug so heftig, dass er es bis zum Hals spürte.




  „Da hatte ich noch mal Glück“, dachte er, „aber die Menschen scheinen gar nicht so böse zu sein, wie sein Vater immer sagte.“




  Gerne erinnerte sich Billy an sein erstes Abenteuer zurück und auch jetzt, wo es wieder Frühling wurde, drängte seine Neugierde ihn immer wieder zu der kleinen Wiese am See, um zu sehen, ob vielleicht ein neues Abenteuer auf ihn wartete.




  Vom kalten Winter hatte Billy noch ein sehr dickes, braunes Fell mit einigen wenigen grauen Härchen durchsetzt. Seine Augen waren schwarzbraun und immer in Bewegung, um alles mitzubekommen, was um ihn herum geschah. Im Gegensatz zu seinen Geschwistern hatte er immer die Nase vorne, wenn es etwas Neues zu entdecken gab.




  Oft hörte man seinen Vater rufen: „Billy nicht so weit, nicht so schnell, nicht so hoch.“




  Doch wirklich stoppen konnte man seinen Tatendrang nicht.




  Den ganzen Winter hatte er im Bau verbringen müssen und immer wieder musste sein Vater ihm Geschichten aus aller Welt erzählen, allen voran die Geschichten der Piraten, aus der Karibik. Die hatten Billy so fasziniert, dass sein Vater sie während des Winters vielleicht 20 Mal erzählen musste. Billy hatte bestimmt mehr als 10 Mal geträumt, wie er als Pirat, auf dem Schiff mit der schwarzen Totenkopfflagge, um die Weltmeere segelte.




  „Doch das ist alles nur ein Traum“, musste er sich immer wieder selbst sagen. „Nie würde er wirklich von hier weg kommen, vielleicht einige Hundert Meter weiter als sein Elternhaus, mit einer eigenen Familie, nahe bei seinen Eltern und Großeltern. So wie es schon immer bei den "Squirrels" gewesen war.




  Doch die Piraten gingen ihm nicht mehr aus dem Kopf.




  



  

  Kapitel 2 – Gefahren und Träume




  Wieder war eine Nacht vergangen, in welcher er von der Karibik geträumt hatte. Von blauem Meer und riesigen Nüssen, die an den Kokospalmen hingen.




  „Ich muss dort hin“, hatte er sich am Morgen wieder einmal gesagt und sein Wunsch seinen Eltern erzählt.




  Die hatten ihn für verrückt erklärt und gesagt: „Das ist nichts für ein Eichhörnchen, das bleibt zu Hause, wo es schon immer war, und begibt sich nicht in die Welt der Menschen und deren Gefahren. Hör auf zu träumen Billy und fang endlich an die Vorräte für den nächsten Winter zu sammeln.“




  Doch das war gar nicht im Sinne von Billy, wieder den ganzen Sommer damit zu verbringen Nüsse in den Bau zu schleppen, nur um im Winter genug zum Essen zu haben.




  Im Übrigen dachte er: „Bin ich jetzt alt genug um Pirat zu sein.“




  Doch erst einmal blieb ihm keine andere Wahl, also machte er sich auf, um einige Nüsse und Beeren zu sammeln. Wie magisch zog es ihn immer wieder an die kleine Lichtung am See, wo er im letzten Jahr sein erstes Abenteuer erlebt hatte. Doch es war noch zu früh im Jahr, keine Menschenseele war zu sehen, denn das Wasser des Sees war noch viel zu kalt. Billy setzte sich an das Ufer und schaute träumend über die leichten Wellen, die an den kleinen Strand plätscherten. Er legte sich zurück, schloss seine Augen und hörte dem Rauschen der Wellen zu.




  In seinen Gedanken träumte er sich in die Karibik an das türkisblaue Meer. Er fühlte, wie die Sonne auf seinen Bauch schien und die Wellen des Karibischen Meeres seine Füße umspülten. Er sah sich selbst mit Piratenhut und er sah sein Piratenschiff und seine Mannschaft, in einer stillen Bucht liegen, um über den nächsten Beutezug zu beraten.




  Auf einmal hörte er das laute Kreischen eines Vogels und riss die Augen auf. Am Himmel, über ihm kreisend, sah er einen Habicht, der bereit war, sich auf ihn zu stürzen und als Beute davon zu tragen. Sofort sprang er auf seine Beine und suchte Zuflucht zwischen zwei keinen Felsen, die am Ufer lagen. Jetzt war er erst einmal vor dem Raubvogel sicher. Doch der hatte bereits gesehen, wo seine Beute hin gekrochen war. Billy zitterte wie Espenlaub und wagte ab und zu einen Blick in den Himmel, um festzustellen, dass der Vogel nicht die Absicht hatte, davon zu fliegen. Es verging mehr als eine Stunde, in der Billy zwischen den Steinen kauerte, bevor es dem Vogel zu langweilig wurde und er das Weite suchte, wahrscheinlich um jemand anderem aus seiner Verwandtschaft aufzulauern.




  Sein Vater hatte ihn immer gewarnt: „Sei vorsichtig vor den Raubvögeln, sie sind blitzschnell und wenn sie dich erst einmal haben, hast du keine Chance mehr. Dann bist du verloren.“




  Billy wurde klar, wie schnell sein Traum, von der großen weiten Welt, vorbei sein konnte, wenn er weiterhin so unvorsichtig war und seinen Tagträumen nachging. Also machte er sich erst einmal auf den Weg nach Hause und musste sich dann auch noch eine Standpauke seiner Eltern gefallen lassen, dass er nichts zum Essen mitgebracht hatte.




  „Was hast du denn wieder den ganzen Tag draußen angestellt“, fragte ihn sein Vater.




  Billy musste zugeben, wie er sich in Gefahr gebracht hatte. Seiner Mutter stand das Entsetzen im Gesicht.




  „Billy wie kannst du nur. Der Tag ist nicht zum Träumen da, wir müssen immer auf der Hut sein, das haben wir dir doch immer wieder eingetrichtert“.




  „Ja, ja“, sagte Billy, „aber ich hatte gerade so schön von der Karibik geträumt.“




  „Du mit deiner Karibik“, sagte sein Vater, „ich sollte dir keine Piratengeschichten mehr erzählen, das bekommt dir nicht gut. Vielleicht sollte ich dir eher Geschichten erzählen, wie man sich vor den Gefahren des Lebens schützt. Du must bedenken, im Sommer bist du alt genug, um für dich alleine zu sorgen, da kannst du deine Zeit nicht mit solchen Faxen verbringen. Du must lernen, wie du dich selbst versorgst, sonst hast du Probleme im nächsten Winter“.




  Billy hörte sich geduldig die Standpauke seiner Eltern an und verschwand anschließend mit gesenktem Kopf in seinem Zimmer.




  Immer wieder wachte er in dieser Nacht auf und sah den riesigen Kopf eines Habichts vor sich und wie der spitze Schnabel zuschnappte, um ihn wegzuschleppen.
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  Nach dieser Nacht, mit etlichen Albträumen, war Billy erst einmal geheilt von seinem Reisefieber. Brav ging er daraufhin, während der nächsten Tage, zum Nüssesammeln und verbrachte auch viel Zeit damit, mit seinem Vater unterwegs zu sein, der ihm viele Dinge des täglichen Lebens und Überlebens beibrachte.




  Er lehrte Billy wie er seine Krallen und Zähne zur Verteidigung einsetzte, wie man harte Nüsse knackt, indem man sie an einem Stein zerschlug. Er lehrte ihn, wie man durch geschicktes Einsetzen seines Schwanzes, sich beinahe fliegend von Baum zu Baum schwingen konnte und er lehrte ihn schwimmen, um sich bei einem Unfall aus dem Wasser retten zu können. Er erklärte ihm den Sternenhimmel und wie man sich an der Stellung der Sterne orientieren kann.




  An den vielen Tagen, die sie gemeinsam unterwegs waren, erzählte er Billy alles über die Menschen. Sein Vater wusste viel darüber, denn er hatte, als er noch jünger war, viele Jahre im Frankfurter Stadtpark gelebt, also mitten in der Stadt, unter all diesen Menschen. Er erzählte Billy über Autos, diese stählernen Ungetüme, welche sich so schnell bewegten, dass eine Flucht vor ihnen fast unmöglich war und die einem im Handumdrehen überrollt hatten und es danach keine Rettung mehr gab. Er erzählte Billy, wie viele seiner Freunde auf diese Art und Weise sterben mussten. Er schärfte Billy ein, immer sehr vorsichtig zu sein, wenn ein Auto in der Nähe ist. Er sollte sich vor allen Dingen nie unter einem Auto verstecken, denn manchmal stehen sie stundenlang still und dann, gerade wenn man sich hinter einem Reifen versteckt hat, fahren sie los und dann ist es um einen geschehen. Billy sog all diese Information wie ein Schwamm auf. Er wollte auch einmal in der Stadt leben und all diese Dinge sehen.




  „Wo haben denn die Menschen ihren Bau“, fragte Billy seinen Vater.




  Dieser musste lachen und sagte: „Die Menschen leben nicht in einem Nest oder Bau, wie wir es kennen, sie leben in Häusern und in Wohnungen. Du kennst doch die Hochhäuser, die du von der alten Tanne im Wald aus sehen kannst, dort drinnen leben und arbeiten die Menschen.“




  „Warum leben wir nicht im Hochhaus?“, fragte Billy.




  „Das geht doch nicht“, sagte sein Vater. „Erstens musst du Miete für eine Wohnung bezahlen, um dort leben zu können und wie du weißt, haben wir gar kein Geld. Wir wären auch gar nicht in der Lage hinein, oder herauszukommen, jeder Raum ist mit einer Tür verschlossen und es unmöglich, für ein Eichhörnchen, eine Tür zu öffnen. Wenn du einmal in so einem Raum bist, dann bist du gefangen und es ist aus mit dir“.




  Dann erzählte er Billy wie sich die Menschen ernähren, wie sie arbeiten und dass sie für alles Geld brauchen. Nichts gibt es umsonst.




  „Willst du eine Nuss haben, musst du dafür bezahlen“, erklärte sein Vater.




  Das konnte Billy fast nicht begreifen, warum sollte er für eine Nuss bezahlen müssen, wenn er sie einfach vom Baum pflücken konnte.




  „So einfach ist das nicht“, sagte sein Vater, „der Nussbaum gehört irgendjemand und der will Geld dafür haben, dass du die Nüsse holst. Deswegen haben die Piraten doch auch Raubzüge begangen, um an Geld oder Gold zu kommen, damit sie damit etwas bezahlen konnten.“




  „Ach so“, dachte Billy, „wenn er also in die weite Welt wollte, dann müsste er erst einmal Pirat werden, um an Geld oder Gold zu kommen. Dann könnte er auch ein Haus haben, oder ein Auto und sich die Nüsse im Supermarkt kaufen, anstatt sie umständlich im Wald zu suchen“.




  Doch nach weiteren Gesprächen mit seinem Vater wurde ihm klar, dass das nicht ganz so sein wird. Was sollte er mit einem Auto, das er nicht fahren kann. Was sollte er mit einem Haus, in welchem er keine Tür öffnen konnte und was sollte er im Supermarkt, wo er viel zu klein war, um an die Nüsse zu kommen. Da erschien ihm das Leben im Wald doch weit weniger aufwendig zu sein. Immerhin musste er hier nicht für Geld arbeiten. Wenn er keine Lust hatte, legte er sich ins Gras und sah den Wolken am Himmel zu, wie sie vorbei zogen, oder zählte die Vögel, die vorbeiflogen.




  Manchmal saß er einfach nur im Wald, vor dem riesigen Ameisenhaufen und sah dem Treiben dieser emsigen Arbeiter zu. Er hatte Spaß daran, sie hin und wieder zu ärgern, indem er mit einem kleinen Stock in den Ameisenhaufen bohrte und diese dann, wie verrückt, umher liefen, um alles wieder zu reparieren. Wenn sie dann allerdings in Massen kamen, um sich an ihm zu rächen, musste er Reißaus nehmen, denn die Bisse der Ameisen taten höllisch weh. Trotzdem zog es ihn, immer mal wieder, zu diesem großen Haufen, um sie ein wenig zu ärgern.




  Billy hatte viel gelernt in den letzten Monaten und war jetzt bereit, den Bau seiner Eltern zu verlassen. Er zog aber nicht weit weg, gerade mal 400 Meter vom Bau seiner Eltern, baute er sich sein Nest, in einer großen Tanne, direkt an der kleinen Lichtung, am See. Von hier aus hatte er immer einen tollen Blick auf die kleine Wiese und auf den See. Zwar besuchte er noch täglich seine Eltern, aber jetzt war er für sich selbst verantwortlich, um sich Vorräte für den Winter anzulegen.




  Die Zeit des Nichtstuns, der Träumereien und des Ameisenärgerns schien vorbei zu sein. Den ganzen Tag verbrachte er jetzt damit, Nüsse in seinen Bau zu schleppen, oder in der Nähe zu vergraben, um einen Vorrat für die kalte Winterzeit zu haben. An die Karibik hatte er schon lange nicht mehr gedacht und sein Traum Pirat zu werden, war fast verblasst, bis zu jenem denkwürdigen Tag im Juni.




  



  

  Kapitel 3 – Das Buch




  Billy war gerade zurück, von einem Ausflug, bei dem er Vorräte einsammelte und ruhte sich ein wenig in seinem Bau aus. Es war ein heißer Frühsommertag und er genoss es, in seinem schattigen Plätzchen zu liegen und die leichte Brise zu genießen, die vom See her kam. Die Stille wurde jäh durchbrochen durch die Stimmen von zwei Menschen, die durch den Waldweg, zum See liefen. Sofort erkannte Billy das Paar wieder. Es waren die Zwei mit dem Picknickkorb. Noch genau erinnerte er sich jetzt wieder an das Abenteuer vom letzten Jahr. Alle Erinnerungen waren wieder da, als wären sie gerade gestern gewesen. Er konnte noch genau seine Aufregung fühlen, die er damals hatte, wie sein Herzschlag ihm fast im Kopf zu sein schien. Jetzt war alles wieder da. Er legte sich auf Lauerstellung, um alles mitzubekommen, was diesmal dort ablief. Wieder hatte das Paar seine Decke und den Picknickkorb dabei, aber sie gingen nicht ins Wasser. So früh im Sommer war das Wasser im Waldsee noch zu kalt, um schwimmen zu gehen. Sie saßen nur da, erzählten und lachten zusammen.
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  Die Frau holte ein Buch heraus und der Mann griff zu einer Zeitung. Billy, der inzwischen vorsichtiger geworden war, bewegte sich keinen Zentimeter von der Stelle weg, an der er lag. Leider war es ihm auf diese Entfernung nicht möglich zu hören, was die beiden sprachen. Nur Wortfetzen, oder das Gelächter, drang an seine gespitzten Ohren. Sollte er es wagen, sich näher heranzuschleichen? Vielleicht war es doch zu gefährlich und an einen kurzen Besuch im Picknickkorb war nicht zu denken, denn die beiden Menschen bewegten sich keinen Zentimeter von ihrer Decke weg.




  Es vergingen etwa drei Stunden, bis die Sonne so stand, dass Schatten auf die kleine Lichtung fiel und es den Beiden auf der Decke langsam zu kalt wurde. Also packten Sie ihre Sachen, rollten die Decke zusammen, nahmen ihren Korb und verschwanden laut redend im Waldweg. Billy konnte noch einige Worte aufschnappen, die sie beim verlassen der Lichtung gesprochen hatten.




  Er verstand – KREUZFAHRT.




  Und er verstand – KARIBIK.




  Wie ein Blitz fiel es ihm ein. Der Traum von der Karibik, fast schon hatte er seinen Traum vergessen und jetzt war alles wieder da.




  „Das kann kein Zufall sein“, dachte er, „warum sprechen gerade die Beiden über die Karibik, wo er doch schon immer davon geträumt hatte.“




  Noch einmal wandte er seinen Blick an die Stelle, wo die Decke der Beiden gelegen hatte. Irgendetwas lag dort noch im Gras, doch auf diese Entfernung konnte er nicht erkennen, was es war. Sie hatten doch tatsächlich etwas liegen gelassen und Billy konnte seine Neugierde kaum noch zügeln.




  „Ich muss wissen, was das ist“, dachte er und verließ seinen Baum in Richtung Wiese und kleiner See.




  Kaum zwei Minuten später hatte er die Stelle erreicht. Das Gras war noch platt gedrückt von der Decke der Beiden und da war es, was er von seinem Baum aus gesehen hatte.




  Ein kleines Buch lag im Gras.




  Es war das Buch, welches die Frau vorhin gelesen hatte. Es musste ihnen wohl beim Einwickeln, in ihre Decke, herausgefallen sein. Billy sprang sofort zu der Stelle, denn er platzte fast vor Neugierde. Das Erste was er auf dem Umschlag des Buches sehen konnte war türkisblaues Meer, an dessen Stand mehrere Kokospalmen standen. Der Sand des Strandes glitzerte schneeweiß und die Gipfel der Palmen ragten bis fast über das Wasser.




  Obwohl er noch nie so etwas gesehen hatte, wusste er sofort, von den Erzählungen seines Vaters, was es war.




  „Das ist die Karibik“, schoss es ihm durch den Kopf.




  Im Hintergrund des Bildes, auf dem blauen Wasser, war ein weißes Schiff, mit Hunderten von Fenstern, zu sehen.




  Das Buch hatte den Titel:




  REISEFÜHRER IN DIE KARIKIK




  Kreuzfahrten zu den




  Westindischen Inseln
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  Billy konnte sein Glück kaum glauben. Schon immer hatte er von der Karibik geträumt und jetzt, mitten im Wald, wo fast nie jemand zu sehen ist, liegt ein Buch über die Karibik.




  „Das muss ein Zeichen sein“, dachte er.




  Alle seine Träume waren sofort wieder lebendig, wie konnte er nur das alles, fast vergessen haben. Er schlug Purzelbäume vor Freude, rollte sich im Gras und konnte sein Glück nicht beschreiben. Er blätterte in den Seiten und war fasziniert von den Bildern, die er sah.




  Doch plötzlich kam ihm der Gedanke, was passiert, wenn die Zwei bemerkt hatten, dass ihr Buch fehlt und sie zurückkommen? Das wäre das Schlimmste, was passieren könnte, dann wäre sein größter Schatz verloren. Nie wieder könnte er auf diesen Schatz verzichten, der endlich in Bildern zeigte, wovon er als kleiner Junge immer geträumt hatte.




  „Das Buch muss sofort von hier weg“, schoss es ihm durch den Kopf.




  Er versuchte es hinter sich herzuziehen. Unmöglich, das Buch war einfach zu schwer, um es bewegen zu können. Es wurde ihm wieder bewusst, wie klein er doch war und wo seine Grenzen waren.




  Ihm fiel wieder ein, was sein Vater sagte: „Für ein Auto oder Haus sind wir viel zu klein.“




  „Ja, nicht nur für ein Auto“, bemerkte er jetzt, selbst um ein kleines Buch zu bewegen, war er schon zu klein, oder zu schwach.




  Betrübt ließ er sich im Gras neben dem Buch nieder. In ihm kam das Gefühl auf, dass er diesen Schatz nicht bergen konnte. Er war enttäuscht, der "Pirat Billy" hatte einen Schatz entdeckt und war nicht in der Lage, ihn nach Hause zu bringen. Sollte das Abenteuer Karibik schon so schnell zu Ende sein.




  Billy war verzweifelt. Seine Gedanken schossen in seinem Kopf hin und her und er überlegte, wie es doch noch möglich wäre, das Buch zu bewegen. Noch mal versuchte er es mit aller Kraft, das Buch vor sich herzuschieben. Doch nach etwa fünf Zentimetern war er am Ende seiner Kraft. Um es auf diese Weise zu seinem Bau zu schaffen, würden Wochen, oder gar Monate vergehen. Gar nicht daran zu denken, wenn die zwei Menschen wieder zurückkommen würden, um es zu holen.




  Aber Billy konnte und wollte nicht mehr auf diesen Schatz verzichten. Mal saß er da, den Kopf in den Händen vergraben, mal lief er auf und ab, mal hämmerte er seine Fäuste auf den Boden, um eine Lösung zu finden. Er war verzweifelt, vor lauter Frust schlug er auf das Buch, schubste es, zog am Umschlag, zog an einer Seite und …




  "RAAATSCH" - machte es. Mit einem Schlag hatte er eine Seite aus dem Buch heraus gerissen.




  „Das ist die Lösung“, jubelt er. „Ja, ja, ja“.




  Sofort versuchte er es mit der nächsten Seite und - "RAAATSCH" -, wieder löste sich eine Seite aus dem Buch. Er konnte es kaum glauben. Doch mit dem ersten kleinen Windstoß, der aufkam, flog eine der Seiten davon.




  „Also eine nach der Anderen“, dachte er.




  Er riss jeweils eine Seite aus dem Buch und schleppte sie dann zu seinem Bau. Es war doch mehr Arbeit, als er gedacht hatte. Für die 165 Seiten brauchte er den Rest des Tages und die ganze Nacht. Aber niemand konnte ihn jetzt davon abhalten, diesen Schatz wieder herzugeben. Er vergaß alles um sich herum und arbeitete unermüdlich bis er das letzte Blatt, kurz nachdem die Sonne wieder aufgegangen war, in seinen Bau geschafft hatte. Erschöpft legte er sich erst einmal hin und träumte, mit einem Lächeln auf dem Gesicht, von der Karibik.




  Doch lange konnte er nicht schlafen, die Neugierde war einfach zu groß. Er wollte unbedingt in den gesammelten Seiten blättern, um mehr über die Karibik zu erfahren.




  Bereits am nächsten Tag hatte er fast alle Seiten gelesen und musste feststellen, dass die Karibik doch sehr weit von seinem Bau entfernt war. So einfach konnte man nicht dahin gelangen. Er hatte gelesen, dass Flugzeuge von Frankfurt nach Miami, in Amerika, fliegen. Von dort aus fahren dann die Schiffe in die Karibik. Wie sollte er nur jemals in der Lage sein, das zu tun?




  „Ein Eichhörnchen, mit dem Flugzeug nach Amerika, keine Ahnung, wie er das anstellen konnte“, dachte er.




  Bisher hatte er es ja gerade mal geschafft, 400 Meter von seinem Elternhaus weg zu kommen und das war schon schwer genug, auf eigenen Beinen zu stehen. Noch nie war er aus seinem Wald heraus gekommen und auch in seiner wildesten Fantasie konnte er es sich nicht ausmalen, wie er jemals seinen Traum verwirklichen sollte. Er war etwas traurig darüber, aber andererseits freute er sich, dass er wenigstens Bilder von seinem Traumziel hatte. Jeden Tag blätterte er in den Seiten und träumte sich weit weg, ohne jedoch einen Schritt weiter zu kommen, in seiner Absicht sein Ziel zu erreichen.




  Als er mal wieder seine Eltern besuchte, sprach er mit seinem Vater über seinen Fund und ob er vielleicht eine Idee hätte.




  Doch dieser winkte lachend ab und sagte: „Billy, höre endlich auf zu träumen. Noch nie ist es einem Eichhörnchen gelungen, in einem Flugzeug zu fliegen. Selbst wenn man es schaffen könnte, dorthin zu gelangen, würde man sicher entdeckt werden und wer weiß, was dann passiert. Es ist schon fast unmöglich bis nach Frankfurt zu kommen“, sagte er zu Billy, „und dort ist es schon zu gefährlich für uns“.




  Doch Billy war fest entschlossen.




  „Dann gehe ich wenigstens nach Frankfurt. Ich will mit eigenen Augen sehen, wie es dort ist und schließlich hast du auch mal dort gewohnt“, sagte er zu seinem Vater.




  Seine Eltern waren betrübt über Billys Plan, den Wald zu verlassen, aber er war alt genug, um für sich selbst zu entscheiden und niemand konnte ihn mehr von seinem Entschluss abzubringen.




  „Sei aber vorsichtig, wenn du in die Stadt kommst“, sagte seine Mutter. „Denke an alles, was du von deinem Vater gelernt hast“.




  Während sie das sagte, flossen ihre Tränen und sie nahm Billy in den Arm.




  „Ich werde dich sehr vermissen mein Junge, aber ich wünsche dir, dass alle deine Träume in Erfüllung gehen“.




  Schweren Herzens machte sich Billy wieder auf den Weg zu seinem Bau am See. Seine Entscheidung, den Wald und seine Eltern zu verlassen, nagte doch schwer an seinem Gewissen.




  „Ist es wirklich richtig, was ich tue?“, fragte er sich.




  Doch als er zu Hause in den Seiten des Buches blätterte, wusste er, dass er es tun musste, sonst würde er immer darüber nachdenken müssen, diese Chance in seinem Leben verpasst zu haben. Jeden Abend grübelte er darüber nach, wie er es anstellen sollte, aus dem Wald heraus, nach Frankfurt zu kommen. Doch ein wirklich guter Plan kam ihm nicht in den Sinn.




  Der Zufall sollte ihm später bei seinen Plänen helfen.




  



  

  Kapitel 4 – Der Picknickkorb




  Inzwischen war es Juli geworden, die Tage waren heiß und die Nächte mild. An den heißen Nachmittagen lag er, in der Regel, in seinem Bau im Schatten und beobachtete den See. Genau an einem solchen Tag ereignete sich dann das Unmögliche.




  Das Paar mit dem Picknickkorb war wieder da.




  Diesmal war es so heiß, dass die Beiden öfter ins Wasser gingen, um sich abzukühlen.




  „Das ist meine Chance“, dachte Billy.




  Er kletterte von seinem Baum herab und schlich sich in die Nähe der Decke, auf welcher der Picknickkorb stand. Jetzt hieß es auf eine gute Gelegenheit warten und allen Mut zusammenzunehmen.




  Endlich bekam er seine Chance.




  Den Beiden auf der Decke war es mal wieder zu heiß geworden und sie gingen zum See, um sich abzukühlen.




  „Das ist meine Gelegenheit“, dachte Billy und schlich sich, eilig, bis an den Picknickkorb heran.




  Mit aller Kraft öffnete er den Deckel und schlüpfte in den Korb. Wie bei seinem Abenteuer, im letzten Jahr, halfen ihm die Sonnenstrahlen, sich im Korb zu Recht zu finden. Anders als damals hatten die zwei Menschen ihre Vorräte bereits aufgegessen, nur noch einige Brotkrümel und ein paar Erdnüsse waren übrig geblieben. Ansonsten waren im Korb nur noch Teller, Gläser, etwas Besteck und einige Küchentücher.




  Billy verkroch sich in eine Ecke, hinter eine Tasse und zog die Küchentücher über sich. Er war aufgeregt und sein kleines Herz schlug so sehr, dass er fast glaubte, man könne es hören. Dann hörte er Stimmen. Die Beiden waren vom See zurückgekommen und hatten es sich wieder auf der Decke bequem gemacht. Billy traute sich kaum zu atmen, um nicht entdeckt zu werden. Er lauschte gespannt den Gesprächen der Beiden und erfuhr so, nach einer Weile, auch deren Namen.




  Der Mann hieß Sven und die Frau Petra.




  Sie unterhielten sich über alles Mögliche, aber das Meiste davon verstand Billy nicht. Es war ihm auch egal, für ihn war nur wichtig, dass er hiermit vielleicht eine Gelegenheit hatte, den Wald zu verlassen.




  Endlich sagte Petra zu Sven: „Du, ich glaube es wird Zeit, dass wir gehen, ich muss morgen früh zur Arbeit und du hast auch wieder einen langen Flug vor dir.“




  Billy verstand zwar nicht, wovon die Beiden redeten, aber er wusste: Jetzt geht die Reise los!




  Nachdem die Beiden aufgestanden waren, nahm Sven den Picknickkorb in die Hand, während Petra die Decke zusammenrollte. Billy wurde regelrecht in seinem Versteck durchgeschüttelt. Er musste sich mit aller Kraft an den Wänden des Korbes festhalten, um nicht herum geschleudert zu werden. Durch ein kleines Loch, in der Wand des Korbes, konnte er einen Blick nach draußen erhaschen. Ihm war klar, dass es jetzt kein Zurück mehr gab, ohne entdeckt zu werden. Er sah, wie sie sich auf den kleinen Waldweg zubewegten, über den er schon häufig gelaufen war, ohne jemals zu wissen, wo der Weg wirklich hinführte. Er hatte sich nie getraut, es herauszufinden.




  Es dauerte etwa zehn Minuten, bis sie das Ende des Weges erreicht hatten. Er endete an einer Straße, mit einem kleinen Parkplatz. Dort sah Billy zum ersten Mal, in seinem Leben, ein Auto, das dort parkte. So groß hatte er sich dieses nicht vorgestellt. Zwar hatte sein Vater ihm immer davon erzählt, aber die Wirklichkeit übertraf alle seine Vorstellungen. Sven kramte einen Schlüssel aus seiner Hosentasche und öffnete die Autotür. Zu diesem Zweck hatte er den Korb auf dem Autodach abgestellt. Billy konnte nun endlich die Wand des Korbes loslassen, ohne herumgeschleudert zu werden. Seine Arme taten ihm bereits weh, durch das lange Festhalten.




  Er hatte es aus dem Wald herausgeschafft.




  Billy fühlte sich wie ein Abenteurer, hatte aber trotzdem große Angst, wie es nun weiter gehen würde.




  „Das ist deine letzte Gelegenheit zur Flucht“, dachte er, „wenn ich jetzt den Deckel des Korbes aufstoße und heraus in den Wald springe, kann ich noch zurück.“




  Ihm schoss noch einmal alles durch den Kopf, seine Eltern, seine Geschwister, sein Bau, der Wald und der See. Würde er alles jemals wiedersehen, wenn er jetzt nicht flüchtete? Die Angst in ihm wurde immer größer und er entschloss sich, doch noch schnell, zurück in den Wald zu springen. Gerade als er ansetzte, um den Deckel des Korbes aufzustoßen, hatte Sven den Korb wieder gepackt und auf den Rücksitz des Autos gestellt. Jetzt war es mit der Flucht vorbei. Billy wusste nicht, ob er traurig oder froh darüber sein sollte, aber man hatte ihm die Entscheidung abgenommen.




  Von nun an begann ein neues Leben für Billy.




  



  




  Kapitel 5 ‒ Ein neues Leben beginnt




  Er bemerkte, dass sich das Auto bewegte, aber sehen konnte er nicht mehr viel. Da der Picknickkorb auf dem Rücksitz des Autos stand, sah Billy durch das kleine Loch im Korb lediglich das dunkelblaue Polster des Sitzbezuges. Sollte er es wagen, einen Blick aus dem Korb zu werfen. Sven und Petra saßen ja auf den Vordersitzen und hatten wirklich keinen Grund, sich nach ihrem Picknickkorb umzudrehen, schließlich war ihnen ja nicht bewusst, welche wertvolle Fracht sie bei sich hatten.




  Billy war sich sicher, dass er ungesehen einen kurzen Blick nach draußen werfen konnte. Er kam hinter der Tasse hervor, hinter welcher er sich die ganze Zeit versteckt hatte. Endlich konnte er sich wieder ein wenig freier bewegen, ohne herum geschüttelt zu werden. Er kletterte auf die leeren Teller, um den Deckel des Korbes zu erreichen. Dann stemmte er mit aller Kraft den Deckel nach oben, um einen Blick erhaschen zu können. Der Deckel öffnete sich einen kleinen Spalt, aber Billy stelle fest, dass er nicht die Kraft hatte, den Deckel für längere Zeit zu halten. Eine andere Idee musste her, schließlich wollte er doch ein wenig davon mitbekommen, wo die Reise hinging. Er ließ den Deckel des Korbes also wieder los und schaute sich im Korb um. Vielleicht würde er etwas finden, was ihm nützlich sein könnte. Ja, die Gabel, die hier lag, die könnte er verwenden, um den Deckel etwas aufzudrücken. Also richtete er die Gabel auf, mit den Zinken zum Deckel gerichtet. Er drückte den Deckel etwas nach oben und stellte das Ende der Gabel auf den Boden des Korbes. Schon war die Stütze, für den Korbdeckel, fertig. Auf diese Weise war der Deckel des Korbes etwa einen Zentimeter geöffnet, ohne dass Billy ihn halten musste. Jetzt hatte er wenigstens die Möglichkeit, aus diesem Schlitz heraus zu beobachten, was um ihn herum passierte. Zuerst warf er einen Blick Richtung Vordersitze. Er konnte die Köpfe von Sven und Petra nur von hinten sehen.




  [image: ]




  Zwar hatte er beide schon auf der Waldlichtung des Öfteren beobachten können, aber so nah war er ihnen noch nie gekommen.




  Sven war etwa 45 Jahre alt und in seinen, fast schwarzen Haaren zeigten sich die ersten grauen Strähnen, fast wie im Fell von Billy. Er hatte eine dunkle Stimme, redete aber nicht besonders viel. Ganz im Gegenteil zu seiner Frau. Petra war eine Quasselstrippe, deren Mund wahrscheinlich niemals stehen blieb. Sven hatte eigentlich gar keine Gelegenheit einmal etwas zu sagen. Petra hatte, im Gegensatz zu Sven, lange rote Haare und war etwa 40 Jahre alt. Wie immer redete sie die ganze Zeit während der Fahrt auf Sven ein.




  „Mach ein wenig langsamer“, sagte sie zu Sven, „du bist schon wieder zu schnell.“




  „Quatsch“, sagte er, „ich fahre genau 50.“




  „Achtung da kommt jemand“, sagte sie, „bremse.“




  Sven war genervt: „Fahr du doch, wenn du alles besser weißt“.




  Petra war still, aber nur für knappe 30 Sekunden, dann kam schon die nächste Anweisung: „Achtung da vorne müssen wir abbiegen“.




  „Ja, ja, ich weiß“, sagte Sven, „hier sind wir schon hundert Mal gefahren.“




  Sven hatte keine Idee, wie er sie jemals stoppen könnte, ihm Fahranweisungen zu geben. Es schien so, als würde Sven zum ersten Mal ein Auto fahren und Petra wäre der Fahrlehrer, der ihm sagen müsste, was er tun soll. Dabei hatte Sven schon seit über zwanzig Jahren den Führerschein, während Petra ihn erst, von knapp zehn Jahren, gemacht hatte. Trotzdem wusste sie immer alles besser.




  Leider stand der Korb so tief auf dem Rücksitz, dass Billy nicht gut aus dem Fenster schauen konnte. Er sah mehr Himmel als Landschaft, aber er hatte bemerkt, dass sie nicht mehr im Wald sein konnten, denn Bäume hatte er keine mehr gesehen. Ab und zu sah er mal das Dach eines Hauses, beim Vorbeifahren, aber das war auch schon alles. Er konnte es aber nicht wagen, sich weiter aus dem Korb heraus zu bewegen. Es war einfach zu gefährlich. Bestimmt wäre es kein Problem gewesen unbemerkt aus dem Korb heraus zu schlüpfen und sich unter den Autositzen zu verstecken, aber dann wäre er im Auto gefangen, wie in einer Falle. Selbstständig eine Tür aufzumachen war für ihn unmöglich. Um wieder aus dem Auto heraus zu kommen, musste er den gleichen Weg einschlagen, wie er hineingelangt war.




  Nämlich im Picknickkorb.




  Also blieb er schön in seinem Versteck und wartetet ab, was weiter passierten sollte. Immer öfter konnte er jetzt die Dächer von Häusern, in dem Seitenfenster, sehen und ab und zu tauchten auch mal die oberen Stockwerke höherer Häuser auf. Alle paar Minuten stoppte das Auto für eine kurze Zeit.




  Meist kurz, nachdem Petra gesagt hatte: „Achtung die Ampel ist rot.“




  Wenn Petra dann sagte: „Grün“, ging es weiter.




  Billy schloss daraus, dass sie sich jetzt in der Stadt befanden.




  „Mach langsam wir müssen gleich rechts rein“, sagte Petra.




  „Ja, ich weiß“, antwortete Sven mit genervter Stimme.




  Das Auto wurde langsamer und bog rechts ab. Dann stoppte es kurz und Sven drückte auf einen Knopf, an einem kleinen schwarzen Kästchen.




  Billy hörte nur etwas quietschen und Sven sagte: „Das Tor müsste auch mal wieder geölt werden.“




  Danach stoppte das Auto und der Motor ging aus. Billy stieß sofort die Gabel zu Seite, sodass der Deckel des Picknickkorbes wieder zu fiel und versteckte sich wieder hinter seiner Tasse. Er hörte, wie die Türen des Autos aufgingen und Sven und Petra ausstiegen. Dann hörte er wie die Türen des Autos zufielen und es leise wurde.




  „Oh je, er war gefangen“, dachte er.




  Doch dann hörte er noch die Stimme von Petra, ganz dumpf von draußen, die sagte: „Sven du hast den Picknickkorb vergessen.“




  „Ja, ich hol ihn ja schon“, antwortetet Sven und die Tür des Wagens ging wieder auf.




  Sven griff nach dem Korb und Billy hackte seine Krallen in dem Weidengeflecht fest. Schaukelnd bewegte sich der Korb vom Auto weg. Viel sehen konnte Billy jetzt nicht, denn er musste sich festhalten, aber bereits kurze Zeit später stellte Sven den Korb irgendwo ab.




  Er hörte, wie Sven zu Petra rief: „Ich habe die Decke im Auto vergessen, die hol ich noch schnell.“




  „Ja“, antwortete Petra, „ich wasche mir noch kurz die Hände und dann räume ich den Picknickkorb aus.“




  Bei Billy schrillten in diesem Moment alle Allarmglocken. Den Picknickkorb ausräumen, dass bedeutete so viel wie: Er würde gleich entdeckt werden. Alles, was er jetzt tun konnte, war so schnell als möglich, sein Versteck zu verlassen, noch bevor Petra auch nur auf die Idee kam, den Deckel zu öffnen.




  Mit all seiner Kraft drückte Billy den Deckel auf und sprang heraus. Nichts, was er in diesem Moment sah, kam ihm bekannt vor. Der Picknickkorb stand zwar auf einem Boden, dieser Boden hatte aber vier Beine und stand auf einem anderen Boden. Drum herum standen kleinere Böden, auch mit vier Beinen. An den Wänden des Raumes waren verschiedene weiße Schränke und andere Gegenstände, die Billy nicht kannte.




  Er hörte, wie Petra rief: „Sven, wo hast du den Picknickkorb hingestellt.“




  Sven antwortete: „Der steht in der Küche, auf dem Tisch.“




  Jetzt wusste Billy wenigstens, wo er war, der Raum hieß Küche und der Boden, mit den vier Beinen, war ein Tisch. Schnell sprang er vom Tisch herunter und versteckte sich hinter einigen leeren Flaschen, die in einer Ecke der Küche standen. In diesem Moment kam auch schon Petra in den Raum, ging zum Tisch und öffnete den Picknickkorb. Auch Sven betrat in zur gleichen Zeit die Küche.




  „Kannst du die schmutzigen Teller in die Spülmaschine stellen?“, fragte Petra.




  „Ja“, sagte Sven und öffnete einen der weißen Schränke an der Wand.




  Dahinter verbarg sich eine dunkle Höhle, voll mit Tellern, Tassen und anderen Geschirrteilen. Sven holte die Sachen aus dem Picknickkorb und räumte sie in die Spülmaschine. Dann schloss er wieder die Tür und drückte auf einen Knopf, auf der Vorderseite der Maschine. Es gab ein dumpfes Geräusch, als ob irgendwo Wasser laufen würde.




  „So“, sagte Sven, „die Maschine kann erst mal arbeiten.“




  Sollte das die Form von Arbeit sein, von der Billys Vater gesprochen hatte? Man drückt auf einen Knopf und dann beginnt die Arbeit?




  Billy hatte das noch nicht ganz verstanden, aber er dachte: „Im Laufe der Zeit werde ich schon verstehen, wie das alles funktioniert.




  Petra fragte Sven: „Willst du auch etwas Kühles aus dem Kühlschrank und öffnete eine andere Tür in einem Schrank an der Wand. Diesmal ging sogar ein Licht an und Billy sah verschiedene Sorten von Lebensmitteln und Getränken in Regalen stehen. Käse, Wurst und massenhaft Dinge, die Billy nicht kannte.




  „Kannst du mir ein Bier geben?“, fragte Sven und Petra nahm eine kleine braune Flasche aus dem Schrank, den sie Kühlschrank nannten.




  „Willst du auch ein paar Brezeln und Erdnüsse dazu?“, fragte Petra.




  „Klar doch“, antwortete Sven und öffnete eine kleine Schranktür, nicht weit entfernt von Billy.




  Beim Anblick des Schrankinhaltes lief Billy das Wasser im Mund zusammen. Tüten voller Erdnüsse, Walnüsse, Mandeln und vielen anderen Nüssen konnte er sehen. Sein Magen knurrte. Seit vielen Stunden hatte Billy nichts mehr gegessen und erst jetzt merkte er, wie viel Hunger er eigentlich hatte. Sein Magen knurrte so laut, dass Billy Angst hatte, man könnte es hören. Petra griff eine Tüte mit gemischten Nüssen und eine Tüte mit Salzstangen.




  „Las uns ins Wohnzimmer setzen und noch ein bisschen fernsehen“, sagte Sven und beide verließen die Küche.




  Billy hatte jetzt zum ersten Mal die Gelegenheit, sich ein wenig frei zu bewegen, ohne entdeckt zu werden. Petra und Sven waren ins Wohnzimmer gegangen. Petra hatte einen Teil der Nüsse und Salzstangen in eine Schüssel gefüllt und mitgenommen. Die restlichen halb vollen Tüten lagen nun auf einer Ablage in der Küche, direkt über der Spülmaschine. Der Duft von Nüssen stieg Billy in die Nase. Er konnte die Tüte vom Boden aus nicht sehen, aber riechen konnte er sie und das so stark, dass sein Magen wieder zu knurren begann.




  Also nutzte er die Gelegenheit, während Sven und Petra vorm Fernseher saßen. Aber wie sollte er an die Tüten herankommen? Die Ablage war viel zu hoch, um von Billy mit einem Sprung erreicht zu werden. Zwar war er in der Lage, recht große Sprünge zu machen, aber so hoch konnte er auch wieder nicht hüpfen. Vielleicht klappte es ja mit Hochklettern. Billy versuchte sich, mit seinen Krallen, an den Schränken hochzuziehen. Diese waren allerdings so glatt, dass seine Krallen keinen Halt fanden. Was sollte er tun? Da lagen die herrlichsten Nüsse, direkt vor seiner Nase, er hatte Hunger bis zum Umfallen, konnte aber dieses Festmahl nicht erreichen.




  Dann kam ihm die zündende Idee!




  In der Mitte der Küche stand ja der Tisch, auf welchem vorhin noch der Picknickkorb abgestellt war und drum herum waren die Stühle. Alles aus schönem braunen Holz, wie ein alter Baumstamm. Billy testete den Halt seiner Krallen an den Stuhlbeinen, es funktionierte. Er kletterte den Stuhl hinauf, bis zur Sitzfläche, dann die Stuhllehne hoch und nur noch ein kleiner Sprung und schon war er wieder auf der Tischplatte. Diesmal allerdings war außer ihm sonst nichts auf dem Tisch.




  „Hoffentlich kommt jetzt keiner“, dachte er, „das wäre der ungünstigste Moment.“




  Doch es blieb still im Wohnzimmer, nur die Stimmen aus dem Fernseher waren zu hören. Billy schätzte die Entfernung, vom Tisch zur Ablage, auf der die Tüte mit den Nüssen lag, auf ungefähr eineinhalb Meter. Er wusste, dass er mithilfe der Steuerung seines Schwanzes, locker in der Lage war, so weit zu springen und mit etwas Anlauf sollte das auch jetzt zu schaffen sein. Billy nahm allen Mut zusammen, nahm Anlauf und setzte zum Sprung an.




  Die Landung anschließend war weniger gekonnt.




  Die Oberfläche der Ablage war so glatt, dass Billy, wie auf einer Eisbahn, bei der Landung über die Fläche schlitterte und mit einem lauten "RUMMS" an die Wand knallte.




  „Hast du das auch gehört?“, hörte er Petra aus dem Wohnzimmer fragen, „da war doch eben so ein komisches Geräusch. Als ob irgendwas gefallen wäre“.




  „Quatsch, das war im Fernsehen“, sagte Sven, „was soll denn hier gefallen sein?“




  Petra gab sich, Gott sei Dank, mit der Antwort zufrieden und Billy war jetzt am Ziel seiner Träume, besser gesagt seiner vorläufigen Träume, was seinen Hunger betraf. Die Tüte mit den Nüssen lag weit geöffnet vor ihm. Er musste nur noch zugreifen - was er auch tat. Allerdings hatte er nicht damit gerechnet, dass die Tüte ein raschelndes Geräusch machen würde, wenn er sich eine Nuss herausholen würde.
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